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Grundlagenermittlung – Wärmebedarf – KfW – EH40

Um das Ziel der Klimaneutralität der Stadt 

München zu unterstützen, sollte geprüft werden, 

wie die Umsetzung eines KfW Effizienzhaus 40 

Standard möglich ist. Da es sich hierbei um einen 

deutlich ambitionierteren Standard handelt, kann 

eine endgültige Beurteilung erst erfolgen, wenn 

konkrete Gebäude gerechnet werden können. 

Zunächst wird angenommen, dass sich der Heiz-

wärmebedarf der Wohngebäude um 10% redu-

zieren lässt. Anhand der Wohnungsgröße von rund 

90 m²BGF kann voraussichtlich der Warmwasser-

bedarf mit 8 kWh/m²a bei rund 12 kWh/m²a Zirku-

lationsverluste einer zentralen Warmwasserberei-

tung angesetzt werden. Aufgrund der Jahresar-

beitszahl wirken sich Wärmepumpen zum Errei-

chen eines guten Energiestandard positiv aus. 

Außerdem lässt sich der Strombedarf der Wärme-

pumpen im Monatsbilanzverfahren mit Photovol-

taikstrom verrechnen. Es spricht also vieles für 

eine Kombination aus Wärmepumpen und Photo-

voltaikanlagen um den KfW EH 40 Standard zu 

erreichen. Wie aus unten stehender Tabelle zu 

erkennen ist, besteht in den Sommermonaten ein 

Überangebot, wenn die Photovoltaikanlage wie auf 

Seite 12 dimensioniert wird. Im Winter hingegen 

muss der Strom Großteiles aus dem Netz entnom-

men werden, und kann sich somit nicht positiv auf 

den Energiestandard auswirken. Über das Jahr 

kann der Strombedarf der WP unter den getätigten 

Annahmen zu rund 50% durch PV-Strom gedeckt 

werden. 

Gegebenenfalls müssen, zu einem späteren 

Zeitpunkt, noch weitere Maßnahmen wie z.B. 

Lüftungsanlagen in Erwägung gezogen werden.
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Grundlagenermittlung – Strombedarf – Elektromobilität

Die großen Stromüberschüsse der möglichen PV-

Anlage in den Sommermonaten bieten sich für eine 

Ladeinfrastruktur einer ohnehin kommenden Elek-

tromobilität an. Laut nebenstehender Tabelle wer-

den in dem Gebiet  insgesamt 885 Stellplätze für 

die Wohngebäude und zusätzlich 106 Stellplätze 

für das Gewerbe vorgesehen. Ins Summe sind es 

somit 991 Stellplätze. Es wird angenommen, dass 

rund 50% der Stellplätze mit Lademöglichkeiten 

ausgestattet werden. Laut der Studie „Mobilität in 

Deutschland“ beträgt die tägliche Fahrleistung von 

Autos in Metropolen 14 km und in Kleinstädten 

26 km. Daher haben wir für den ersten Ansatz eine 

Fahrleistung von 20 km angenommen. Der Strom-

bedarf je gefahrene 100 km wird mit 30 kWh ange-

setzt, da zunehmend schwere SUVs als Elektro-

fahrzeuge und Plug-In-Hybride angeboten werden. 

Daraus resultiert ein täglicher Strombedarf in Höhe 

von rund 3.000 kWh für die Elektromobilität. Die 

Elektrofahrzeuge sollten vorrangig mit Photovol-

taikstrom beladen werden. Um auch die Netzinfra-

struktur nicht zu stark zu beanspruchen ist ein 

Lastmanagement unabdingbar, welches auch die 

Eigenstromnutzung optimieren kann. Vorausset-

zung ist natürlich, dass die Fahrzeuge auch dann 

zur Beladung zur Verfügung stehen, wenn der PV-

Strom erzeugt wird. Aus nebenstehendem Balken-

diagramm ist erkennbar, welcher Anteil am Strom-

bedarf durch die PV-Anlage je Monat  und Jahr 

gedeckt werden kann, wenn vorrangig die Wärme-

pumpen mit dem PV-Strom angetrieben werden. 
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Grundlagenermittlung – Strombedarf – Nutzerstrom

Aus nebenstehendem Balkendiagramm kann der 

Nutzerstrombedarf der Bewohner bei einem ange-

nommenen spezifischen Strombedarf in Höhe von 

40 kWh/m²a entnommen werden. Der Strombedarf 

ist höher, als der Strombedarf der Wärmepumpen 

und Elektromobilität zusammen, was aus den 

Grafiken der vorherigen Seiten hervorgeht. Nach-

dem fasst der vollständige PV-Strom bereits für die 

Wärmepumpen und die angenommene Elektro-

mobilität benötigt wird, verbleibt voraussichtlich 

kaum Stromüberschuss, für die Versorgung der 

Bewohner. Somit besteht aktuell kein nennenswer-

tes Potential für ein Mieterstrommodell um den PV-

Strom durch die Bewohner nutzen zu können.
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Abwasser welches je nach angeschlossener 

Nutzung ca. 12°C aufweist, wird normalerweise 

ohne energetische Nutzung zur Kläranlage geleitet. 

Durch Abwasserwärmetauscher lässt sich die 

Wärmeenergie des Abwassers in Kombination mit 

Wärmepumpentechnik nutzen. 

Für die Abwassernutzung sind zwei erprobte 

Systeme verfügbar.

a) Kanalwärmetauscher:

Hierbei werden bei einem bestehenden 

Abwasserkanal entweder Wärmetauscherrohre

einbetoniert oder ein Rinnenwärmetauscher 

installiert. Der Kanalwärmetauscher wird 

individuell angefertigt und kann auch für ein 

Eiprofil angepasst werden. Für den Einbau 

muss das Schmutzwasser entweder aufgestaut 

oder umgeleitet werden. Problematisch 

gestaltet sich zudem, dass sich im Laufe der 

Nutzung auf der Oberfläche ein Schmierfilm 

bildet, welcher den Wärmeübergang 

verschlechtert. 

b) WT außerhalb des Abwasserkanals:            

Hier wird das Schmutzwasser durch eine 

Fallleitung aus dem Kanal entnommen und 

einer Schachtsiebanlage zugeführt. Das 

gesiebte Abwasser wird zu einem 

selbstreinigenden Wärmetauscher gepumpt. 

Das abgekühlte Abwasser wird mit den 

Sedimenten der Siebanlage in den 

Schmutzwasserkanal zurück geleitet. 

Grundlagenermittlung - Abwasserwärmenutzung

Quelle: UHRIG Energie GmbH; Huber SE
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Laut der Münchner Stadtentwässerung (MSE) han-

delt es sich im nördlichen Teil der Elly-Staegmeyr-

Straße um einen Mischkanal im Eiprofil. Mischka-

näle führen neben Schmutzwasser auch Regen-

wasser ab. Dies führt laut Aussage von  

 von der Münchner Stadtentwässerung 

(MSE) dazu, dass bei Tauwetter teilweise einstel-

lige Abwassertemperaturen herrschen. Dies wirkt 

sich auf die Effizienz der Wärmepumpe aus. Ein 

Abwasserwärmenutzung könnte aber dennoch 

durchaus interessant sein, wenn eine Grundwas-

sernutzung im nördlichen Bereich nicht, bzw. nur 

unter hohen Auflagen möglich ist. 

Kritischer dürfte jedoch die Tatsache sein, dass 

laut MSE der Kanal einen Trockenwetterdurchfluss 

von lediglich 5 l/s hat. Dies ist deutlich weniger, als 

die von der Fa. Uhrig genannte Mindestdurchfluss-

menge von 10 l/s. Sollten diese niedrigen Werte 

jedoch nur über wenige Stunden im Sommer z.B. 

in den Nachtstunden auftreten, da hier weniger 

Abwasser anfällt, könnten diese Zeiten durch eine 

ausreichenden Pufferung des Trinkwarmwassers 

überbrückt werden. Hierfür müssten jedoch 

Messungen des Durchflusses und möglichst auch 

der Temperatur in Auftrag gegeben werden. 

Grundlagenermittlung - Abwasserwärmenutzung

Quelle: MSE; Schönberg Ingenieure Projekt GmbH
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Grundlagenermittlung - Batteriespeicher

Um ein Ungleichgewicht zwischen Stromverbrauch 

und Stromerzeugung im Tagesverlauf ausgleichen 

zu können, bieten sich Batteriespeicher an. Bei 

einem Batteriespeicher handelt es sich um eine 

elektrochemische Stromspeicherung. Für die PV-

Stromspeicherung sind Lithiumionenbatterien am 

weitesten verbreitet. 

Da Batteriespeicher jedoch noch recht teuer sind, 

müssen diese intensiv genutzt werden, um die 

Investitionskosten auf möglichst viele Kilowattstun-

den verteilen zu können. Somit sind Batteriespei-

cher für eine Saisonale Speicherung ungeeignet. 

Der wesentliche Energieverbraucher der Gebäude-

technik in den Hauptertragsmonaten der PV 

Anlage ist die Warmwasserbereitung. Für die 

Warmwasserbereitung sind jedoch vielfach  

Heizungswasserspeicher die günstigere Wahl um 

Tagesschwankungen auszugleichen. Wenn jedoch 

tatsächlich Strom zu einer Zeit benötigt wird, wenn 

die PV-Anlage ihn nicht erzeugen kann, bieten sich 

Batteriespeicher an. 

Damit die Bewohner, als Hauptstromverbraucher in 

den Sommermonaten, den PV-Strom nutzen 

können, ist ein Verkauf des PV-Stroms über ein 

Mieterstromkonzept an die Bewohner erforderlich. 

Aufgrund diesen Verkaufs werden Abgaben (EEG-

Umlage) erhoben, die die Wirtschaftlichkeit des 

Batteriespeichers erheblich verschlechtern. 

Erschwerend kommt hinzu, dass der PV-Strom 

voraussichtlich nur in den Sommermonaten nicht 

direkt verbraucht werden kann. Insofern dürfte es 

schwierig sein einen Batteriespeicher unter den 

Umständen wirtschaftlich zu betreiben. Vor allem, 

wenn Wärmepumpen und Elektromobilität den PV-

Strom bereits vollständig nutzt.
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Grundlagenermittlung - Elektrolyse, Wasserstoffspeicher und Brennstoffzelle

Alternativ zu einer Elektrochemischen Speicherung 

von Strom kann auch eine chemische Speicherung 

in Form von Wasserstoff erfolgen. Der Stromüber-

schuss wird dabei genutzt um Wasser mittels 

Elektrolyse in Wasserstoff und Sauerstoff aufzu-

spalten. Der Wasserstoff kann anschließend lokal 

z.B. in Druckbehältern gespeichert werden, bis er 

durch eine Brennstoffzelle wieder verstromt wird.

Die Umwandlungen als auch die Speicherung sind 

mit Verlusten verbunden. Diese Verluste lassen 

sich durch eine Abwärmenutzung reduzieren, was 

jedoch ggf. Anpassungen an der Warmwasserbe-

reitung erfordert. Die Vorteile spielt eine chemische 

Speicherung gegen über Batteriespeicher bei einer 

Saisonalen Speicherung aus. Jedoch besteht beim 

Kirschgelände eigentlich kein Bedarf einer Lang-

zeitspeicherung der PV-Stromüberschüsse.

Somit kann von einer Speicherung von Stromüber-

schüssen in Form von Wasserstoff unter den 

Umständen nur abgeraten werden.  

Quelle: iGas energy GmbH
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Ausblick

Im weiteren Verlauf muss das Energieversorgungs-

konzept weiter ausgearbeitet werden und an den 

konkreten Wärmebedarf der Gebäude angepasst, 

sowie in die Planung überführt werden. Dazu 

gehört auch die PV-Anlage, die auf einen möglichst 

hohen Stromnutzungsanteil innerhalb der Kunden-

anlage (Wärmepumpe und ggf. Elektromobilität) zu 

optimieren ist. 




